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. ͤ ͤ ͤ K nens 
Deutſchland. 

Ueber Vorſchuß-Caſſen für Gewerbtreibende. 

Die Noth der Handwerker, welche nächſt dem Landbauer, die 
Grundlage unſeres Staats bilden, iſt groß. Man hat durch verſchie⸗ 
dene Mittel geſucht ihr abzuhelfen, als eins der wirkſamſten haben 
ſich aber die Vorſchuß⸗Caſſen, wenigſtens in der Reſidenzſtadt, die am 
meiſten von Handwerkern überfüllt iſt, dewährt, und verdienen um 
ſo mehr Nachahmung, als ſie dem Gewerbtreibenden Gelegenheit 
bieten, ſich ſelbſt zu helfen und fo nicht lediglich Abhülfe von den Ber 
hoͤrden, die oft ſelbſt rathlos find, zu erwarten, ja zu erbetteln. Auch 
in Poſen haben wir eine Handwerker-Unterſtützungs- und Rettungs— 
Auſtalt, deren Jahresbericht uns vorliegt. Derſelbe beginnt mit einer 
Klage über Mangel an Theilnahme gerade Seitens des Haudwerker— 
ſtandes, wahrlich ein ſchlimmes Zeichen! Hilf Dir ſelbſt und Gott 
wird Dir helfen, — es giebt kein wahreres Wort; denn ſelten ſehen 
wir einen heruntergekommenen Mann ſich wieder heben, wenn er 
muthlos die Hände in den Schooß ſinken läßt, nur jammert und 
klagt, lediglich Hülfe vou außen her erwartet, anſtatt ſelbſt rüͤſtig 
au's Werk zu geben, und die Riſſe, die ſein mühſam aufgeführtes 
Werk erhalten, unverdroſſen wieder zu repariren ſucht. Was der Gin- 
zelne nicht vermag, das bewirken leicht vereinte Kräfte; darum auf, 
ihr Handwerker und Gewerbtreibende! vereinigt, aſſoiert euch, um 
gemeinfom den Schlägen des Schickſals zu trotzen, und es wird euch 
nach und nach noch gelingen. Der beſte Anfang dazu iſt aber lebhafte Be⸗ 
theiligung an einer Vorſchuß⸗Caſſe für Gewerbtreibende, welcher 
fpäter andere gemeinnützige Einrichtungen zur Hebung des gewerb⸗ 
lichen Verkehrs ſich leicht anſchließen laſſen werden. 

Was nun die Einrichtung dieſer Vorſchuß-Caſſen betrifft, fo 
knüpfen wir zunächſt au den uns vorliegenden Jahresbericht an, weil 
wir daraus entnehmen, daß das hier bereits beſtehende Juſtitut, deſſen 
Statuten uns aber nicht bekannt find, gleichfalls eine Vorſchuß⸗Caſſe 
in ſich begreift. > 

Indem wir unfere Genugthuung darüber aueſprechen, daß über— 
haupt eine ſolche Anſtalt zu Stande gekommen, können wir doch die 
Bemerkung nicht unterdrücken, daß der Bericht Ausgabe Po; 
ften enthält, die mitder Einnahme durchaus in keinem 
Verhältniß ſtehen. Wir finden 80 Thlr. allein an Remu⸗ 
neration der Collekteure! und 38 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
für Druckkoſten, Utenſilien? ꝛc.? Summa 118 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 
Verwaltungs- Ausgaben bei einer Gin: 
nahme von nur 701 Thlr. 6 Sgr. 2 Pf. 
von der auf Darlehen an 10 Handwer— 
ter zuſammen Fr 345 Thlr. gezahlt find, kaum 
die dreifache Summe der Verwaltungskoſten! Bei dieſer Verwaltung, 
welche ſehr an die Armenverwaltung gewiſſer Städte erinnert, wun— 
dert es uns nicht, wenn die Betheiligung an dem Inſtitut ſpärlich 
iſt, da die Mehrzahl der Handwerker nur ungern ihrer Beiträge 
für die Verwaltungskoſten hergeben wird. Wir beabſichtigen in dem 
folgenden Blatt die Eiurichtung der Berliner Vorſchuß⸗Caſſen, (deren 
einer Referent ſelbſt mit vorgeſtauden) zu geben, auf deren ſegeusreiche 
Wirkſamkeit bereits in Nr. 274 unſ. Ztg. v. 23. Nov. hinge wieſen iſt; 
wir ſchicken aber ſchon jett als weſentlich voraus: 

Daß bei denjenigen Berliner Bezirks Vorſchuß-Caſſen, welche 
etwas Tüchtiges geleiſtet haben, (und deren ſind nicht wenige), kein 
Pfeunig, geſchweige denn 80 Thlr., für Gollekteure und Remunera: 
tion verausgabt worden iſt; vielmehr die Vorſtandsmitglieder oder 

ertrauensmäuner eine Ehre darin ſetzten, die Beiträge von ihren 
tbürgern perſönlich einzuziehen und eben dadurch den ehrenvollen 
Namen „Vertrauensmänner“ zu rechtfertigen. Eine ſolche Collekte muß 
ſelbſtredend I abgeſehen von vermiedener unnützen Koſteuvergendung 
— ungleich beſſeren Ertrag liefern als die durch Miethlinge bewirkte! 


(Jortſetzung folgt.) 


Ablöoſungen). 
9; Laski; Pogrzebow; 


C Berlin, 
Neuigkeitsjäger a 
thun; und fo fo 


den 8. Dezember. Die Haſt, mit der ſich unfere 
uf ihre Beute ftürzen, läßt fie manchen Fehlſchuß 
mimt es denn, daß fie oft Enten zu Markte bringen. 


— Vor einigen Tagen theilten hieſige Zeitungen mit, — die im 
Waldecſchen Prozeß aufgetretenen Zeugen Unruh, Weichſel ꝛc. hätten 
den Fiactions Sitzungen unſerer Kammermitglieder beigewohnt. — 
Sofort ſteckte Alles die Köpfe zuſammen; man witterte Unrath. Am 
folgenden Tage jedoch wurde dieſe Nachricht dahin modificirt, daß 
nur Grabow einer Sitzung der Partei Mielenz beigewohnt habe. 1 
* Jahresgedaͤchtuiß der Verfaſſung vom 5. Dezember waren hier 
von verſchiedenen geſelligen (confesvariven) Vereinen Feſtlichkeiten ver⸗ 
anſtaltet, bei denen es durchweg recht gemüthlich herging. Auch der 
Vorſtand des Treubundes war von ſeinen Mitgliedern angegangen 
worden, dieſen Tag durch ein Feſt zu begehen; allein mit richtigem 
Tact wies dieſer auf eine Feier des Tages hin „ wo das Reviſions⸗ 
wert vollendet und die Verfaſſungsurkunde in unjeren wandte fei. — 
Der Beteranen- Haupt» Verein für Schleſten mit über 12,000 Mit⸗ 
gliedern hat ſich dem Treubunde angeſchloſſen. — Der landſchaftliche 
Central⸗Verein der Mark hat am 4. d. M. zu Potsdam den Prä⸗ 
ſidenten Lette mit 16 Stimmen gegen 2 wieder zu feinem Vice⸗ 
Präſidenten gewählt. Bekanntlich hatte Herr Lette dieſe Stelle nieder. 
gelegt, weil ihm von Frankfurt a. O. ausgeſagt worden war, daß 
fein ferneres Verbleiben den ganzen Verein in Frage ſtelle. — Die 
Abgeordneten der Special-Vereine traten daher am gedachten Tage 
zu einer Neuwahl zuſammen und das öffentliche Serutinium ergab 
dieſes Reſultat. Präſident des Central Vereins iſt Herr v. Meding. 
— Am 6. Abends iſt L. Eichler, längſt ſteckbrieflich verfolgt, auf 
einem Spaziergange im Thiergarten, verhaftet worden. — Wie ich 
aus zuverläſſiger Quelle gehört, ſoll derſelbe ſich bereits ſchon 3 Wo— 
chen lang wieder hier aufgehalten und auf Seegershof chambre garni, 
irre ich nicht, unter dem Namen Lange gewohnt haben. Seiner Ver⸗ 
haftung ift er ſeither dadurch entgangen, daß er ſich durch die Ent— 
fernung ſeines Bartes und durch das Färben feines Haars ganz 
unkenntlich zu machen gewußt hat. — Nur ſein ganz eigenthümlicher 
Gang ſoll ihn in die Hände ſeiner Verfolger geliefert haben. — Mit 
Waldeck defchäftigt man ſich hier immer noch ſehr ſtark. Sein Prozeß 
hat ſchon wiederholentlich das Thema zu den Vorträgen in den ge⸗ 
ſelligen Vereinen bergegeben. Gerüthmt werden bie des Prof. Geppert 
und Herrn Reineck. — Die Mitglieder des Ober » Tribunals ſcheinen 
nur ungern wieder mit ihrem Collegen in Verbindung zu treten. — 
Man erzählt ſich, daß fie bereits am Sonnabend, den 1. eine Sitzung 
gehabt, in welcher ſie berathen, ob nicht über Waldeck die Discipli⸗ 
nar-⸗Unterſuchung zu verhängen ſei. Geſtern Vormittag hatte Wal- 
deck im Sprechzimmer des Präſidenten v. Götze eine Unterredung mit 
demſelben, die jedoch kaum 5 Minuten dauerte. Wovon die Rede, 
weiß ich nicht anzugeben; dagegen wollen Andere gehört haben, W. 
habe nur dem Präſidenten angezeigt, daß er fernerhin den Sitzungen 
des Collegiums wieder beiwohnen werde. Immer tauchen von Neuem 
wieder Bilder aus dem Waldeckſchen Prozeß auf. So ſah ich geſtern 
an den Schaufenftern: Enthüllungen. Sie tragen ganz das Gepräge, 
wie: der Traum eines Republikauers und die ſonſtigen Blätter in 
dieſem Genre; es find karrikirte Scenen aus dieſem Prozeß. — Doch 
nicht lange, und ſie waren wieder ſpurlos verſchwunden. Gleiches 
Geſchick hatte die Broſchürt: Die Kreuzritter. Ich ſah fie bald nicht 
mehr. Unſerem Polizei-Präſidenten v. Hinckeldey wird in dieſen 
Tagen eine großartige Vertrauens- Addreſſe überreicht werden. Die 
Schmaͤhungen und Verfolgungen, die derſelbe in letzter Zeit von der 
demokratiſchen Preſſe erfahren hat, ſcheinen die Veranlaſſung geboten 
zu haben. — Das 9. Regiment hat geſtern eine Auszeichnung er- 
halten; die Soldaten tragen fortan am Helm ein gelbes Blech mit 
der Aufſchrift: Colberg 1807. — In den geſelligen Vereinen be⸗ 
reitet man ſich ſchon auf die Wahlen zum Erfurter Reichstag vor. 
Daß die Volkspartei ſich der Wahl enthalten würde, erzählt man 
ſich, doch tout man dem Dinge nicht recht; man iſt eher zu der An- 
nahme geneigt, daß fie bei dieſer Gelegenheit gehörig gewappnet, 
aus ihrer Paſſivitat heraustreten werde. Ich hatte Gelegenheit, von 
einem Offizier, der mit ſeinem Regiment in Baden ſteht, hier aber 
einige Tage auf Urlaub war, zu hören, daß ſich's in Baden ganz 
herrlich lebt. — Anfangs, fo erzählte er, ſei's allerdings etwas ein, 
foͤrmig zugegangen, weil der Zutritt in die Familien ihnen dadurch 
erſchwert worden ſei, daß die Männer den größten Theil des Tages 
außer dem Haufe, des Abends aber immer in den Kaffeehäuſern ꝛc. 
zubrachten. Sie hatten dieſem Dinge jedoch bald eine günſtige Wen- 
dung zu geben gewußt. — Durch Beſuche, die ſie den Hausfrauen 
gemacht, ſeien die Männer beſtimmt worden, ſich zu Hauſe zu halten; 
und jetzt ſei es dahin gekommen, daß das Familienleben hergeſtellt, 
ſie überall gern geſehen und freundlich willkommen geheißen würden. 
— Ebenſo ſollen auch die Gemeinen, ganz beſonders aber die Land⸗ 
wehrmänner, ſich einer freundlichen und aufmerkſamen Behandlung zu 
erfreuen haben; die Einen, weil fie ſich durch ein beſcheidenes Weſen 
auszeichnen, die Anderen, weil ſie großentheils gebildete Leute ſind 
und ſchon deshalb die Aufmerkſamkeit der Badener, die keine Ahnung 
daran haben, daß auch ein Mann von Bildung den gemeinen Sol 
datenrock tragen kann, in hohem Maaße auf ſich ziehen. 


Berlin, den 9. Dezember. Die Spannung der Gemüther, 
die durch den Waldeckſchen Prozeß zu vorjähriger Höhe gebracht war, 
hat naturgemäß nachgelaſſen; die Wahlen zum Reichstage des Drei⸗ 
königsbündniſſes werden erſt Ausgangs Januar vollzogen; die hieſigen 
Kammern haben die weſentlichſten Punkte der Verfaſſung berathen; 
die Türkiſche Frage geht ihrer friedlichen Löſung entgegen: es liegt 
jetzt durchaus nichts vor, was ein höheres politiſches Jutereſſe erregen 
und die Gemüther nach dieſer Seite hin ernft beſchäftigen könnte. 
Das iſt ein günſtiges Zuſammentreffen mit der Kalenderzeit. Weih⸗ 
nachten iſt vor der Thür und das Weihnachtsfeſt hat bekanntlich für 
Berlin eine ganz beſondere Bedeutung, in geſelliger, in künſtleriſcher, 
in induſtrieller und in merkantiler Beziehung. Es iſt die Zeit der 
Concerte, der Theater, der Ausſtellungen, der Einkäufe, der Weih⸗ 
nachts arbeiten, der Geſellſchaften. Von Goncerten wird heute ein 
eigenthümliches in der Singakademie die Aufmerkſamkeit der Muſik⸗ 
freunde auf ſich ziehen, indem die neue Schönemann-Müullerſche Er. 
findung auf dem Piano durch den Concertgeber Dreſchke öffentlich 
erprobt werden wird. Das Koͤnigliche Theater ſucht auch die Anfor⸗ 
derungen des höher gebildeten Publikums zu befriedigen, indem es 
Meiſterwerke unferer und fremder Literatur (geſtern erſt wurde Romeo 
und Julie gegeben) zur Aufführung bringt. Was die Ausſtellungen 
betrifft, jo iſt dies Mal die Juduſtrie der Kunſt und der Künſtlichkeit 
vorangegangen, indem der Handwerkerverein heute ſeine Ausſtellung 
eröffnet hat, bevor irgend ein anderes Inſtitut zur Eröffnung hat 
ſchreiten können. Die Künſtler werden auch dies Mal wieder in der 
Kunſtakademie eine Weihnachtsausſtellung veranſtalten, bei der ſich 
Malerei, Plaſtik und Muſik gleichmaͤßig betheiligen werden. Der 
Gegenſtand ſoll, wie ſonſt, religiöſen Inhalts ſein. 
Oeſterreich. 

LNB Wien, den 6. December. Das Miniſterium für Lan⸗ 
deskultur hat einen Preis von 200 Dukaten für das beſte populäre 
Lehrbuch der Landwirthſchaft für die Ackerbauſchulen ausgeſchrieben. 
— Gegenwärtig ift eine Miniſterial-Commiſſion zuſammengetre⸗ 
ten, um die Kolonifirungsfrage für Ungarn zu berathen. — Eine 
vom Handelsminiſterium berausgegebene eihnographiſche (Völker⸗) 
Karte der Oeſterr. Monarchie in 9 Blättern wird baldigſt erſchei⸗ 
nen. Derſelben iſt ein ſtatiſtiſch⸗hiſtoriſches Werk in drei Bänden 
unter dem Titel: „Die Ethnographie der Oeſterr. Monarchie“ bei ge⸗ 
geben. — 222 Hülfsgeiſtlichen aus Oberöſterreich haben beim biſchöf⸗ 
lichen Conſiſtorium zu Linz eine Petition eingereicht, worin ſie 
um Abhilfe ihrer gegen die Pfarrherren vorgebrachten Beſchwerden 
bitten. — Die Ofener Feſtungswerke ſollen in einem großartigen 
Style angelegt werden. Auf den umliegenden Bergen werden ſich 
7 Thürme zum Schutze der innern Feſtung erheben. Auf dem 
Blocksberge ſind bereits die nöthigen Meſſungen vorgenommen wor⸗ 
den. — Hr. Adam Clark, der Erbauer der Peſther Kettenbrücke 
hat den Auftrag erhalten, einen Plan zur Anlage eines großen Ha⸗ 
fens in Peſth auszuarbeiten und vorzulegen. Die Controllma⸗ 
ſchine auf der Peſther Kettenbrücke) iſt als unpraktiſch ent⸗ 
fernt worden. — Für die Kinder Koſſuths iſt zu Peſth ein Vor⸗ 
mund ernannt worden, der Ungar und Proteſtant iſt. Die Mittel 
zu deren Erziehung ſind in dem liberalſten Maße bewilligt worden. 
— Die neueſten Berichte aus Peſt lauten erfreulicher. Ungeachtet 
eine Amneſtie nicht ausgeſprochen ward, greift ſte doch faktiſch im⸗ 
mer mehr ein. So ist Shuller, der lange Zeit als Sekretair 
Koſſuths fungirte, und dem man dem Tode verfallen glaubte, in 
Freiheit geſetzt worden; und ein Gleiches wird von Deputirten des 
Debrecziner Kongreſſes, namentlich Joſeph Patey und Tezeredy 
berichtet. — Von Seiten Rußlands wurden an die Griechiſche Re⸗ 
gierung drohende Vorſtellungen gegen die Aufnahme politiſcher 
Flüchtlinge gerichtet. — Fürſt Windiſchgrätz gedenkt den Win⸗ 
ter in Wien zuzubringen. — Der Sänger Staudige zieht ſich 
vom Theater zurück. Er hat ſich ein Gut in Steiermark für 80,000 
Fl. gekauft. — Die Nordbahn⸗Direktion macht bekannt, daß die 
Fahrt zwiſchen Wien und Lundenburg eingeſtellt iſt und daß die 
aufgehäuften Schneemaſſen die Fahrt von Wien nach Gänſerndorf 
ſelbſt mit Schlitten unmöglich macht. 

Frankreich. 

Paris, den 5. Dezember. (Köln. Z.) Von welchem Geſichts⸗ 
punkte aus ſelbſt die bedeutendſten Franz. Journale die Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Angelegenheit nach wie vor auffaſſen, ergiebt folgende 
Aeußerung des „Journal des Debats“: „Der Schleswig⸗Holſiteiniſche 
Krieg iſt zu Ende. Zwei ruhmvolle Feldzüge hat Danemark gegen 
das verbündete Deutſchland beſtanden, ohne daß Frankreich, das da⸗ 
mals ſo ſchöne Manifeſte veröffentlichte und in der Einleitung zu 
ſeiner Verfaſſung ſo viele hochherzige Sympathien für das unter⸗ 
drückte gute Recht verſprach, nur zu wiſſen ſchien, daß an der Mün⸗ 
dung der Elbe und am Eingange des Baltischen Meeres ein kleiner 
Staat, der immer unfer treuer und ergebener Bundesgenoſſe war, 


den ungerechteſten Angriff tapfer zurücſchlug nur * Aue Sue 
kämpfte, die gewiſſermaßen die unſerige iſt. Denn es iſt nicht are 
haft, daß, wenn das Glück ihnen wohl Welte, die Biuſchen Paten 
ten die Abſicht hatten, nach der Beſiegung Dänemarks gegen Frank⸗ 
reich ebenfalls die Anwendung der famojen Dacnscke n Theorien She 
die Nationalität zu verſuchen, wie fie von den Kieler, Göttinger, 
Heidelberger u. f. w. Profeſſoren erfunden worden find.“ — Die 


*) permöge welcher jedesmal, wenn die Brücke betreten wurde, 
eine Kugel in ein Behältniß fiel. 


Ernennung de Perſignp's zum Geſandten iſt durchaus nicht als eine 
Ungnade zu betrachten, wenngleich es allerdings richtig iſt, daß ſich 
der Vertraute Louis Napoleon's ſehr gegen ſeine Entfernung von 
Paris geſträubt hat. Dieſe Verbannung wird ohne Zweifel auch nur 
ſehr kurze Zeit dauern, und iſt die einzige Urſache derſelben der Wunſch 
des Präſidenten, ſich als durchaus unabhängig darzustellen. Ich eitire 
Ihnen in dieſer Beziehung die folgende eracte Aeußerung des neuen 
Geſandten, welche ſein Verhältniß zu dem Präſidenten in ein merk— 
würdiges Licht ſtellt: „Ich habe ihn“, ſagt Perſigny, indem er von 
Louis Napoleon ſprach, „zum Repräſentanten und Präſidenten ge⸗ 
macht, trotz ihm; es iſt nicht geſcheidt, daß ich Paris verlaſſe, bevor 
ich ihn auch zum Kaiſer gemacht habe, trotz ihm.“ 


Paris, den 6. Dezember. (Köln. Ztg.) Trotz ſeiner bedeuten— 
den Unpäßlichkeit hat der Präſident der Republik geftern die Vorſchläge 
der verſchiedenen Miniſterien in Bezug auf die Beförderungen und 
Ernennungen geprüft, welche aus Anlaß der Jahresfeier des 10. 
Dezembers im Orden der Ehrenlegion Statt finden ſollen. — Heute 
ward der Herzog v. Noailles, an Chateaubriand's Stelle, feierlich 
in die Franzoͤſiſche Akademie aufgenommen. In einer glänzenden Rede 
hob er die Verdienſte feines Vorgängers bervor. Guizot wohnte der 
Sitzung bei. — Die in nachſter Woche bevorſtehenden Debatten 
über die Getränkeſteuer ſind jetzt faſt der alleinige Gegenſtand lebs 
hafter Erörterungen. Die „Eſtafette“ ſagt in dieſer Beziehung: „Nies 
mand kann das Ergebniß des parlamentariſchen Kampfes vorausſehen. 
der ſich entipinnen wird. Die Majorirät ift keineswegs uber dieſen 
Gegenſtand einig. Die Nepräfentanten der weinbauenden Departe— 
ments und die dem Elyjee feindliche Fraktion der legitimiſtiſchen 
Partei werden ſich mit der Linken gegen den Autrag des Minifters 
und der Kommifjion vereinigen. Eine ſehr ſtarke Coalition hat ſich 
für Abſchaffung oder mindeſtens für Umgejtaltung der Steuer gebildet. 
Der Sieger, wer es auch ſei, wird wahrſcheinlich durch feinen Triumph 
in große Verlegenheit gerathen. Die Regierung verſäumt trotzdem 
kein Mittel, um den zur Aufrechthaltung des jetzigen Cabinets nö— 
thigen Sieg zu erringen. Man ſagt, daß vierzig dem Miniſterium 
völlig ergebene Repräſentanten das geheime Scrutinium begehren 
werden, um die Verantwortlichkeit gewiſſer Repräſentanten zu decken, 
welche ſich ihren Wählern gegenüber zur Abſtimmung gegen den mi— 
niſteriellen Antrag verpflichtet haben. — Im Bezirke von Ceret ſind 
drei Elementarlehrer wegen Socialismus abgeſetzt worden. — Als 
die Kammer das im Art, 62 ausgeſetzte Gehalt von 600,000 Frs. 
dem Präſidenten verdoppelte, wollten einige Rechtsgelehrte auf der 
außerſten Linken ſchon eine Verletzung der Conſtitution darin ſehen, 
wie wohl der erſte Theil des beſagten Artikels einen Zuſchuß zu den 
600,000 Frs. vorausſetzt und von einem ſolchen Zuſchuß bei der 
Debatte über jenen Artikel ausdrücklich die Nede war. Wie dem aber 
auch fein mag, — Louis Napoleon hat deu Urhebern dieſes Urti— 
feld bewieſen, daß fie von den Bedürfniſſen eines Praͤſidenten der 
Republik Fraukreich keine Ahnung hatten, denn er hat mehr als zwei 
Millionen über fein Gehalt ausgegeben. Das Budget des Elyſee iſt 
daher in keiner günſtigeren Lage als das der Republik ſelbſt; im Ge: 
geutheil, deun wenn die Staatsgläubiger noch Vertrauen in die Zah: 
lungsfähigkeit der Republik ſetzen, ſcheint das Vertrauen der Gläubi— 
ger in die Zahlungsfähigkeit des Elyſee zu wanken, da vorgeſtern 
einige Wechſel im Belaufe von 60,000 Frs. proteſtirt wurden. Da 
nun hierin der unzweideutigſte Beweis liegt, daß der Präſident der 
Republik mit 1,200,000 Frs, jährlich nicht auskommen kann, fo 
wird die Kammer gewiß einen Geſetz-Vorſchlag auf entſprechende Er, 
höhung nicht zurückweiſen, wiewohl ſie bei der Ablehnung eines ähn— 
lichen Vorſchlages zu Gunſten des Vice-Praͤſidenten in Verdacht 
gerieht, als habe ſie damit über Hrn. Bonlay (de la Meurthe) hin- 
auszielen wollen. Die Zeiten haben ſich ſeitdem geändert: was die Dias 
jorität damals allgemein verletzte, hat jetzt die Bewunderung wenig— 
ſtens eines Theiles derſelben errungen. Man kann daher die Vorlage 
eines Geſetz-Vorſchlages zu jenem Behuf mit Nächſtem erwarten. 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm— 
lung wird die Diskuſſion des Fouquier d'Herouel'ſchen Vorſchlags 
zur Vermehrung der Anzahl der Wahlbezirke fortgeſezt. Die Aeuße— 
rung von Lacaze, daß die Majorität der National Verſammlung 
fouverain ſei, wird mit lebhaften Proteſtationen von der Linken her 
beantwortet. Der Miniſter des Innern bemerkt, daß von den 37,700 
Gemeinden Frankreichs die Mehrzahl unter 500 Einwohner zähle, 
fo daß alſo nach dem Ausſchuß⸗Entwurfe doch niemals die Mehrzahl 
der Wahlbezirke bloße Gemeinden fein können. Bede au erklärt ſich 
heute zur lebhaften Befriedigung der Majorität nach den gegebenen 
Ertlaͤrungen für den Entwurf des Ausſchuſſes. Endlich wird unter 
allg. Spannung zur Abſtimmung über den Entwurf des Ausſchuſſes 
geſchritten. Der erſte und Haupt- Artikel, wonach ein Artikel des 
bisherigen Wahlgeſetzes, der vorſchreibt, einen Canton zur Vornahme 
der Wahlen in niemals mehr als vier Theile zu theilen, dahin ab: 
geändert werden ſoll, daß künftig die Zahl der Wahlbezirke eines 
Cantons nur in fo fern beſchränkt fein ſoll, als jeder Wahlbezirk eine 
Bevölkerung von mehr als 500 Einwohnern zählen muß, wird mit 
compakter Majorität angenommen. Ueber den ganzen Geſetzentwurf 
wird hierauf namentliche Abſtimmung angenommen. Es ergeben ſich 
für die Zulaſſung deſſelben zur dritten Berathung 442 Stimmen, 
dagegen 206. Es handelt ſich hierauf um die Inbetrachtuahme eines 
Vorſchlags zur Erleichterung der Heirathen unter Unbemittelten, der 
Legitimation ihrer natürlichen Kinder und des Wiederzuſichnehmens 
der in den Findelhäuſern niedergelegten Kinder. Derſelbe wird an 
den Ausſchuß für die Organiſation des offentlichen Beiſtandes ver— 
wieſen. Allgemeines Gelächter und lebhafte Bravo's auf der Linken 
erregt die Ankündigung eines Vorſchlages von Karl Lagrange, wo⸗ 
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nach als Ergänzung zu dem Desmouſſeaux de Givre’fchen Vorſchlag, 
daß die Repräſentanten im Jahre 1850 ein Drittel ihres Gehaltes 
an den Staat abtreten ſollen, die Repräſentanten auch ein Drittel 
ihrer Privat⸗Einkünfte herzugeben hätten. (Köln. 3-) 

Paris, den 7. Dezember. (Köln. 3.) Nach der „Eſtafette“ hat 
ſich der Zuſtand des Präſidenten geſtern verſchlimmert; es hieß, daß 
er ſehr leidend ſei. Gewiß iſt, daß er geſtern weder dem Miniſterrathe 
präjidiren, noch die Mitglieder des Cabinets empfangen konnte. Die 
„Eſtafette“ ſagt: „Man glaubt, daß die Revue nicht wird am 10. 
Dezember Statt finden können, indem die Krankheit des Präſidenten 
ein Hinderniß darbietet, das eruſt genug iſt, um ſie abzusagen.“ 
Dem „Evenement” zufolge ward der auf geſtern Abend feſtgeſetzte 
Empfang im Elpſér abgeſagt. In der National-Verſammlung hieß 
es, daß auch bezüglich der Revue der Abſage-Befehl ergaugen und 
dieſelbe vertagt worden ſei. Mau behauptete, daß der hieſige Handels, 
ftand lebhafte Vorſtellungen eingereicht habe, um zu bewirken, daß 
die Revue auf den Boulevards, nicht aber auf den Quai's abgehal⸗ 
ten und auf den Sonutag ſtatt auf den Montag feſigeſetzt werde. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 0. December (Koln. Zig.) Die „Times“ ſpre⸗ 
chen ſich folgender Maßen über das Verhalten vord Clarendon's 
während der vorlahrigen Unruhen in Irland aus: „In Irland 
herrſcht eine allgemeine Leidenſchaft für Waffen. Von dem adeli- 
gen Ducllanten herab bis zu dem mitternächtigen Mörder glaubt 
Jeder, daß ihm elwas fehle, wenn er nicht Pulver und Blei hat, 
ſo wie die Mittel, davon gehörig Gebrauch zu machen. Der Ir⸗ 
länder iſt nie fo glucklich, als mit einem Piſtol in der Taſche und 
einem Gewehr auf der Schulter. Im Marz vorigen Jahres, als 
die Engländer ſich langſam mit der Idee eines Conſtablet⸗Stabes 
befreundeten, ſchwärmte ganz Irland, Jung und Alt, Nepealer 
und Orangiſt, für Musketen und Vüchſen. Lord Clarendon 
ward von allen Seiten benürmt; öffenuich und privatim, durch 
Abreſſen und Briefe, durch Drohungen und Bitten ging man ihn 
um Waffen an. Selbſt ausgezeichnete Militärperſonen empfahlen 
ihm, die Miliz unter die Waffen zu rufen. Ein Wort von ihm 
hätte genügt, ganz Irland zu einem Exerzierplatze für Myriaden 
von Orangiſten zu machen, die bis an die Zähne bewaffnet unter 
den Bannern von 1088 hin und her marſchirt wären. Er blieb 
taub für alle dieſe Geſuche. Bei ſeiner Verantwortlichkeit für den 
augenblicklichen Frieden des Landes vergaß er nicht, daß er auch 
verantwortlich fer für das zukünftige Vergeſſen des alten Haſſes 
der Parteien und für ihre Verſöhnung, fo weit es in feinen Kräfs 
ten fand, dafur zu wirken. Er wollte nicht eine Claſſe gegen die 
andere bewaffnen und ſo den Samen politiſcher und confeſſtoneller 
Erbitterung fürn. Während er alſo in angemeſſener Weiſe für 
Waffen-Niederlagen im ganzen Lande, die unter der Aufſicht der 
Mililätbehörden ſtanden, Sorge trug und hinrcichende Inſtructio⸗ 
nen ertheilte, wie, wann u. von wem ſie gebraucht werden ſollten, gab 
er während jener ganzen Periode Niemandem auch nur eine einzige 
bre dB 8e 50- SSOMEIT 721 
auszuſctzen ſchien, verdanken wir die vollſtändige Wiederherſtellung 
der Ruhe in Irland. Dieſe Ruhe iſt allgemein und verſpricht fort= 
zudauern, weil fie nicht das Werk einer Partei oder Claſſe, ſon— 
dern der geſammien xoyalität und des geſunden Sinnes der Juſel 
war. Würde dies gegenwärtig das Reſuliat fein, wenn ſie das 
Werk der Orange⸗Logen geweſen wäre?“ — Der Lord⸗Stauhal⸗ 
ter von Itland ſcheint feſt entſchloſſen zu ſein, alle Magiſtrate, 
welche für irgend eine Partei agiren, von ihrer Stelle zu entfer⸗ 
nen. Derjenige, welchen dieſes Geſchick zuletzt getroffen hat, D. 
Grattan, genoß eben jo, wie Lord Roden, in feiner Stellung als 
Mitglied der Friedens⸗-Commiſſion einer außerordentlihen Popu⸗ 
larität und war don Reichen und Armen in der Gegend, wo er 
lebte, allgemein geachtet. Die Beiträge, welche er von Zeit zu Zeit 
det von Hrn. Gavan Duffy herausgegebenen „Nation“ lieferte, 
verrathen ein nicht unbedeutendes Talent. Auch durch ſeine gründ⸗ 
liche Kenntniß der Mängel des iriſchen Armen-Geſetzes zeichnete er 
ſich aus. Seine Theilnahme an der „Iriſh Alliance“ ſuchte er 
durch einen Brief an Lord Clarendon zu rechtfertigen, der jedoch 
nicht die Wirkung hatte, eine Aenderung in der Handlungsweiſe 
des Statthalters hervorzubringen. 

chweiz. 

Vom Zürichſee, den 5. December. (Köln. Ztg.) Es ver- 
geht gegenwärtig kein Tag, an dem man in den Straßen Zürichs 
nicht auf größere oder kleinere Trupps heimreiſender deut ſcher 
Flüchtlinge träfe, häufig ohne alle Mittel, fo daß die Hülfs⸗ 
Comite's kaum wiſſen, wie ſie der dringendſten Noth ſteuern ſollen. 
In der That hat man während der ſtrengen Kälte der letzten Wo— 
che in den Cantonen Bern und Baſelland bereits zwei der Kälte er— 
legene Unglückliche auf der Straße gefunden, den Einen im Mu⸗ 
rihölzli bei Bern, den Anderen beim Wolfsbrunnen in der Ge⸗ 
meinde Laufen (Baſelland). Das eidg. Polizei-Departement hat 
es für nöthig gehalten, der aargauiſchen Regierung ausdrücklich zu 
bemerken, das Decret vom 19. November ſei nicht ſo zu verſtehen, 
daß auch die gravirten Flüchtlinge heimgeſchickt werden ſollten; die 
letzteren ſolle man allerdings veranlaſſen, nach England oder Ame⸗ 
rika zu gehen; falls fie aber keine Mittel dazu hätten, möge man 
ihnen den ferneren Aufenthalt im Canton Aargau geſtatten. Ein 
Glück für den Bundesrath, daß er aus „Liberalen“ beſteht; wenn 
tine „ariſtokraliſche“ Regierung jemals bas Aſylrecht auf eine ſo 
tigenthümliche Weiſe interpretirt hätte, fo wären ihr von Seiten 
ihrer politiſchen Gegner Vorwürfe gewiß nicht erſpart worden. 

Vermiſchtes. 

Poſen. — Zur Ergänzung des in der Ztg. vom 5. d. M. 
mitgetheilten Verichts über die Ankunft Berliner Auswanderer im 
auſtraliſchen Adelaide laſſen wir nachſtehenden Brief des vorma— 
ligen Lehrers Liſtemann von hier folgen, den derſelbe an einen 
Freund geſchickt hat und der der D. Reform mit dem Erſuchen zur 
Veröffentlichung zugeſtellt iſt, daß er auch durch andere Zeitungen 
vielfältig verbreitet werden möchte. Er kann vielleicht zur Enttäu⸗ 
ſchung ſo mancher geſteigerten Erwartungen von der glücklichen Lage 
der nach Neu-Holland wandernden Deutſchen beitragen und lautet, 
wie folgt: Seit dem 7. Auguſt ſind wir im Port Adelaide einge⸗ 
laufen, und ſeit 11 Tagen bewohne ich mit meiner Familie (12 
Perſonen) 2 kleine Zimmer, ein Kabinetchen und einen Stall für 
3 Thlr. (12 Schilling) wöchentliche Miethe. Seit geſtern habe ich 
endlich einen Beruf gewählt, 18 Acker Gartenland gekauft um in 
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Gemeinſchaft mit 2 jungen Männern (der eine ein ſtu 
ner aus Berlin, Hancyer, der andere ein ehrlicher un 
ger Schwabe), Gärtnerei zu treiben, da Gemüſe noch am nt⸗ 
der Stadt bezahlt wird. Ich gehe harter Arbeit und vielen — 
behrungen entgegen und habe fie zum Theil ſchon kennen gelt 
Wein, Bier, Taback find Artikel, die ich nicht mehr kenne, ME 
nicht zu erſchwingen find, eine Cigarre 2 Sgr., ein Poli Bier 
Sgr. Wein habe ich noch nicht gekauft, doch ſoll er ſehr theutt 
fein. Rathe Jedem ab, hierher zu kommen, ja laß es öffentlich be 
kannt machen, wenn Du willſt. Wir find durch frühere Narid* 
ten und Briefe ſchändlich betrogen. Wer hier mit einigem Erfolge 
arbeiten will, muß einmal nicht ohne Mittel fein, dann aber iſt au 
die Kenntniß der Engliſchen Sprache ein weſentliches Erforderniß- 
Die meiſten unferer Schiffsgeſellſchaft haben ſich genöthigt geſehen 
im Buſch, außerhalb des Stadigebietes von Adelaide, ihren Unter“ 
halt zu ſuchen; nur ſehr wenige unſerer Handwerker haben hilt 
tofort Arbeit gefunden. Einige find Schäfer, andere Ochſentreibel, 
Ackerknechte, Tagelöhner, Holzfäller und dergleichen geworden. 
Die Lebensmittel, ſowie Miethe und Geräthſchaften find ſehr theuel 
noch theurer die Bauplätze in der Stadt und das Baumaterial! 
erſtere haben eine ſo enorme Höhe erreicht, daß ſie kaum bezahlbal 
find, denn man fordert für einen Eckplatz in einer einigermaa 
frequenten Gegend bis 1000 Pfund Sterling. Dabei wird viel 9 
baut, aber zerſtreut, obwohl nach einem beſtimmten Plane, ſo daf 
die Stadt bereits eine ungeheure Ausdehnung hat, aber große Plätz 
in Maſſe unbebaut dalıcgen. Manufakturwaaren werden reichli 
aus England eingeführt, fo daß einige eben fo billig, ja billiger 30 
haben find, als in Deutſchland; dabei kann man auf nichts ſpek 
liren, denn was heute theuer iſt, iſt im nächſten Monat vicllel 
durch großen Import außer Preis. Der Boden iſt allerdings d 
trefflich, aber in der nächſten Nähe ſehr theuer, weiter im Lan 
aber iſt ſeine Bebauung mit großen Schwierigkeiten verknüpft, al 
laſſen ſich die Produkte einen großen Theil des Jahres gar nig 
verwehrten, da von Mai bis Auguſt die Wege grundlos fein ſolleh 
ich bin wenigſtens auf der beſuchteſten Straße vom Port hierher Hl 
zum Knie in Schmutz gewatet, und ein mit 2 Pferden beſpann 
und mit 4 Perſonen beſetzter Wagen verſank fo tief, daß wir i 
herausgraben mußten. 2 
Kammer:Berbandlungen. 
SAfte Sitzung der erſten Kammer vom 10. Dezember 
Der Präſident v. Auerswald eröffnet um 103 Uhr die Sigumf 
Auf der Tagesordnung ficht: 1) Bericht des Centech 
Ausſchuſſes für Reviſion der Verfaſſungs-Urkunde vom 5 Det 
1848 über die Faſſung des Tit. V. von den Kammern u 
2) Fortfegung der Berathung über die Gemeinde-Ord nun 
Der Herr Präſident macht zunächſt Vorſchläge, nach weleh ö 
ein Comité zur Vorberathung des Staatshaushalts-Etan 
gebildet werden toll. Die Kammer genehmigt dieſelben und a 
hierauf zur Tagesordnung über. Die Kammer tritt rückficht 
des erſten Punktes der Tagesordnung (fiehe oben) den Vorſchläg 
der Kommiſſion bei. Hierauf wird die Berathung der Geme! 0 
de⸗Ordnung wieder aufgenommen und mit $. 21. derſelben 10 ) 
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Amendement genehmigt, welches den neu Au Rug 
dern des Gemeinderathes eine „Verpflichtung“ an Eidesſtatt 
erlegt. Man kommt zum zweiten Abſchnitt, welcher von d 1 
ſammenſetzung und Wahl des Gemeindevergandes n 
delt. Die Kommiſſionsanträge erhalten die Majorität, bet einig 
§§. unter Verwerfung von Amendements. 

Schluß der Sitzung: 24. Uhr. Nächſte Sitzung heute Abend 7 Uhl 
7Iſte Sitzung der zweiten Kammer am 10. Dezembel, 
Nach Eröffnung der Sitzung wird zunächſt ein Antrag 
Abgeordneten v. Zoltowski verleſen: Die Regierung mögt 10 
Wahlen für den Reichstag in Erfurt im Sroßherzoh 
thum Poſen nicht vornehmen laſſen. Die Dringlichke, 

des Antrages wird anerkannt und derſelbe der Kommiſſion füt 
Deutſchen Verfaſſungs- Angelegenheiten zur Vorberathung 170 
wiefen. — Hierauf wird über den Geſetzentwurf, die Abloſung u. 
Reallaſten betreffend, im Ganzen abgeſtimmt und derſelbe an 
genommen. Auf eine Interpellation des Abg. Geßler, w 
che Hinderniſſe den verſprochenen Vorlagen in Betreff det Regeln 
der Verhältniſſe der Provinz Poſen entgegenſtehen, erklärt 
Miniſter des Innern, die Aktenſtücke würden noch in diet 
Woche den Kammern vorgelegt und die Interpellation am nächte 
Montag beantwortet werden. Die Kammer geht hierauf zur for, 
geſctzten Berathung des Entwurfs, die OGemeinheitsthetlun 
gen betreffend, über. Die Anträge der Kommiſſion werden 1 
den §§. 11, 12, 13, 14, 15 und 16 angenommen. Bei 8. 
erklärt ſich der Miniſter des Innern ausdrücklich gegen den Kom- 
miſſtons⸗Autrag, derſelbe wird dennoch mit 143 gegen 112 Stim⸗ 
men genehmigt. Hierauf wird der Entwurf, die Ermäßigung 
des Brieſportos betreffend, nach dem Vorſchlage der Komm 
ſion angenommen. Die Kammer ſchreitet zur Berathung d 
Entwurfs, die Errichtung von Rentenbanken betreffend. Abg. 
Harkort beantragt, denſelben an die Finanz-Kommiſſton zur Pri 
fung einiger Fragen zurückzuverweiſen. Nach einigen D ar 
wird dieſes Amendement verworfen und zur fpeciellen Disc n 
(Fortſetzung folgt.) 
Locales ꝛc. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 1 
Poſen, den 10. December. Mit dem heukigen Tage began 
in unferer Stadt die zweite Schwurgerichts-Periode, in welcher d 
an den Thüren des Sitzungsſaalts angeſchlagenen Verzeichniſſe — 
folge eine Reihe der verſchiedenartigſten Verbrechen zur Aburtelunt 
kommt, deren Verhandlung für das Publikum von dem hö A 
ſten Intereſſe fein dürfte; namentlich wird gewiß der am Freueß 
zur Entſcheidung kommende Krauthoferſche Hochverrathspros 
mit feiner großartigen Beweisaufnahme die allgemeine Aufmerkſe n 
keit erregen, und wir möchten daher jedem Schau- und Hoörluftige 
anrathen, ſich bei Zeiten nach Einlaßkarten umzuſchen, da 7 
gegen Vorzeigung ſolcher der Eintritt geſtattet wird. — Die heut 
Sitzung beginnt bald nach 9 Uhr, wo der Gerichtshof und die en, 
ſchworenen eintreten. Der erſtere beſteht aus denfelben Perſonn 
wie bei der erſten Sitzungsperiode, nämlich: dem Präſidenten 6 
Ger.⸗Rath Jeiſek und den Richtern Crim.-G.⸗Dir. Kaul 
Kr.⸗G.⸗R. Thiel, KR. Groß und Aſſeſſor v Crouſaz. Ref. 
Dolmetſcher fungirt der Ref. v. Zawadzki, als Greffiers dit den 
Nyll und Szuman. Der Staats- Anwalt Knebel ber ſel 
Plat des öffentlichen Anklägers inne. — Der Präfldent It 
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nimmt 
zur Einleitung die Geſchworenen in kurzer erſt Deutſch, dann Pol⸗ 
und ihre Pflichten als 


„welche für Erſatzma us der Urne 
der Erſat⸗ Aab nden gez 8 a 
J N einen, wird es 11 uhr. Die Hrn. Wolko⸗ 
n werden wegen atteftirter und notoriſcher Schwer⸗ 
wre ni er entlaſſen, ebenſo der Hr. Eduard Mamroth, 
für di S nicht das 30. Lebensjahr zurückgelegt. Die Geſchworenen 
ur dieſe Sitzungsperiode ſind nach alledem folgende: die Herren 
v. Schlichting, Michelſon, Lehmann, Sal. Jaffé, Doch: 
delin, Grabowski, Latomicti, Schmidt, Zicromski 
Arn ous, Zöltowski, Pradzinski, Stablewski, Such o⸗ 
Dewski, Sypniewski, Skorzewski, Lützow, Treskow, 
Jeblar“ Tun, e ee ee 
euter, Sperling, Delhaes, Loſſow, Jakobi 
Daechne, TCzwalina, Schwarz, L. Falk, Barthold. 
mit iſt das Schwurgericht conſtituirt und es wird 
— anne e nden 9 7770 177 
achtpoſten und einem bewaffneten Ge 
geklagte, Tagelöhner Auguſt Mane 
äußere ne ayın Nichts befon 
auf feinem Geſichte der Ausdrud Stupidits 
geiſtiger Indolenz; ſein ganzes Betrag Want d e 
* 1 dieſe Annahme, denn gleichgültig, nicht als ob 
a bi N ganze Zukunft handelte, figt er da und nur felten 
bezüchti l. Race lehbafter auf. Er iſt des Straßenraubes 
vom an en 12 Geſchworene aus der Urne gezogen und ſowohl 
R. B An als vom Angekl., reſp. deſſen Vertheidiger, Hr. LG. 
Boy, ſämmtlich angenommen worden, wird die Anklage verleſen, 
die auf Grund folgender Thatſachen den Angeklagten des angeführ⸗ 
ten Verbrechens beſchuldigt. Am 13. Juni hatte ſich die verehel. 
Michalina Kolodziejezak aus Partkowo, nach Rogaſen bege= 
ben, woſelbſt fie aus dem Depoſitorio des Kreisgerichts 5 Thlr. in 
g —— nahm. . ſie ar e ge Di 
em Vormunde ihres Kindes erſter Ehe in die Palicki e 
Schenke in Rogaſen, wo ſie bis zum Nachmittage blieb, indem ſie 
dem gedachten Vormunde Viclerlei, namentlich auch von dem 
eben erhobenen Gelde 5 8 DU PER eren Schenke Ben 
leichzeitig ein Schwager der Michalina Kolodziejczaf, Knecht 
inge , ſo wie der der ac. Kolodziejczak bis 
dahin unbekannte Auguſt Manczak zugegen, welche mitſammen 
Schnaps tranken. Da ihr Schwager fie auf feinem Fuhrwerk 
nicht mitnehmen wollte, fo machte ſich die ꝛc. Kolodziejezak 
Nachmittags zu Fuß auf den Heimweg, nachdem ſie zuvor in der 
Aliſtadt Rogaſen noch einige Kleinigkeiten, namentlich Brot, Würſte, 
Spiritus ꝛc. eingekauft und in ihren Korb gelegt. Als ſie ein Stück 
auf 2 Straße von Rogaſen nach Garbatka zu gegangen, begeg⸗ 
nate fie dem ze. Manczak, der ſich plötzlich umkehrte, mit den Wor⸗ 
ten: „Steh, Hundeſeclel““ auf fie eindrang, fie mi Ba 
runge niederſchlug, ihr den Kerb entriß aß Nami , 8g 
entſprang. Auf den Hülferuf der ꝛc. Kolodziejezak kamen vers 
ſchiedene Perſonen herbei, mit denen 9 Rogaſen zurüd- 
kehrte, von wo aus noch an demſelben Tage die Ver— 
haftung des Manczak . Der Kolodziefczat war 
durch den Schlag mit der Wagenrunge der Knochen des linken 
Vorderarms zerſchmettert, doch hatte der Dr. Zelasko, der fie 
unterſucht, erklärt, daß bei richtiger Behandlung, andauernde nach⸗ 
theilige Folgen nicht fattfinden würden. Der Angeklagte wird vom 
Präſidenten befragt, ob er ſich ehr Wr gelegten b 
ens in der angegebenen Weiſe ſchuldig bekenne, was dieſer ver⸗ 
— 75 Nachdem die Perſonglien des Angeklagten feſtgeſtellt find, 
denen zufolge der Angeklagte 38 Jahr alt, verheirathet, Vater von 
5 Kindern, zum zweiten Aufgebot der Landwehr gehörig, und ſchon 
verſchiedentlich wegen Diebſtahls in Unterſuchung geweſen und 
beſtraft iſt, wird zur ET, Durch dieſel⸗ 
ben werden die Angaben der Anklage in allen unkten beſtätigt. 
Michalina Kolodziejezaf erzählt mit immenſer Zungenge— 
läufigkeit und einer theatraliſchen Mimik den Vorgang wie oben; 
fie behauptet, daß ſie noch immer eine große Schwäche im Arm 
babe und nicht wohl damit arbeiten könne. a Sanitäts-Rath 
Dr. Arnold erklärt dies als wahrſcheinliche Folge des erhaltenen 
Schlages. Der darauf vernommene Zeuge Großmann hat zur 
Zeit der That, 50 — 60 Schritt von dem Ort derſelben entfernt, 
in einem Bohnenfeld gearbeitet und den ganzen Vorfall mit ange— 
ſehen und beſtätigt die Angaben der Kolodzieſczak; ebenſo die 
Zeugen Michal Kolodziejezat und Sawinski, die auf 
ihrem Wagen eine Strecke weiter auf der Landſtrahe geweſen, aber 
auf das Geſchrei der Kolodziejezak ſich umgewandt und den 
Vorfall mit angeſchen; dieſe Zeugen bekunden auch, daß der An- 
geklagte auf ihrem Wagen eine Strecke milgefahren, von ihnen 
kurz vorher ab eſetzt en und dabei die Wagenrunge mitge⸗ 
gelegt worden 8 2 
d Inſofern iſt ein Widerſpruch zwiſchen den Ausſagen 
er angeführten Zeugen ie Kolodziejezak und der Sa- 
2 angeben, daß DE mpgrtlagle die Kolodziejezak zuerft 
geſchlagen und ihr dann den Korb entriſſen, während von dem 
Groß m Pe u umgekehrte Reihenfolge behauptet wird; hierauf 
mn Ha RR HEHE 
9 geus, daß der in angetrunkenem Zu⸗ 
ſtande geweſen. Endlich liegt a ein außer⸗ 
gerichtliches Geſtändniß, das er vor dem Bürgermeiſter Mich ae⸗ 
lis in Rogaſen abgelegt, vor. Der Staats-Anwalt hält hiernach 
die Schuld das Angeklagten außer Zweifel, wogegen der Verthel⸗ 
Aer hauptſächlich nur den 1 Zuſtand des Angeklagten 
als Entſchuldigungs-Momant ervorzuheben vermag. Der Präſi⸗ 
en ſieut ſodann 14 Fragen an die Geschworenen über die That 
r. die Folgen für die Geſundheit der Beſchädigten und die Zu⸗ 
ungsfähigkeit des Angekl. Nach kurzer Berathung kehren dies 
felben zurück und erklären den Angeklagten ſchuldig, am 13. Juni 
c. die Mich Kolodziejczak gewaltſam beraubt zu haben; die 
andern Fragen dagegen beantworten Sie mit Nein. Auf Grund dies 
Neo Ausipruds der Geſchworenen verurtheilt der Gerichtshof den An⸗ 
= Su iu einer 10 155 Zuchthausſtrafe, jo wie 
us dem Soldatenſtande. 
Poſen, den II. Decbr. Schon feit einigen Tagen war in 


S o⸗ 
zur Verhandlung 
ten. Geleitet von einem 
fängnißwärter tritt der Ans 
zak aus Obornik, ein; ſeine 
ders Auffallendes, doch ruht 
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Gerücht verbreitet, duß binnen Kurzem im Wall⸗ 
ac auf Den Aanonenplae ne re dere dal 
aM und Blei flattfinden würde, und zwar an jenen ‚Soldaten, die 
vor mehreren Wochen bei nächtlicher Weile ſich einer thätlichen 
Widerſezlichkeit gegen Einen ihrer Worgefegten ſchuldig gemacht, 
welches Faktum mit ſeinen Details ſeiner Zeit in dieſen Blättern 
Aufnahme gefunden hat. Bereits am Freitage war eine nicht un⸗ 
* Anzahl Neugieriger nach einem der das Fort Winiary 
umgebenden Wallgräben hinausgewandert, um dem gräßlichen 
2 zuſpiele, das der Fama nach dort ſtattfinden ſollte, beizuwoh⸗ 

c ie Erwartung wurde getäuſcht, aber um ſo ſicherer behaup⸗ 
nen; 177 nun, daß am geſtrigen Tage die Exekution vollſtreckt wer⸗ 
tete Mer, Wir erfahren jedoch fo eben, daß durch Allerh. Ka⸗ 
den n Ordre das auf: Tod durch Erſchießen lautende Urtel des 
Tae trichts umgeändert und die Ineulpaten zu einer 20jährigen 
Feſegngeſtrafe begnadigt worden find. — Auch der, wie wir letzthin 
Fenner, wegen Mafeſtätsbeleidigung vor ein Kriegsgericht ge- 
dert Freiwillige iſt von demſelben für ſchuldig befunden worden, 
— mit Anrechnung des Awöchentlichen Unterſuchungs-Arreſis als 
Strafe davongekommen. 2 

Schildberg, den 7. Dezember. Am 3. d. machte die 
2 ft eines Gefangenen, welcher undeweglich, leblos und in 
Fa von zwei Männern auf einem Pferde gehalten und fo fort- 
eſchafft wurde, großes Anfſehen. Der Zug hielt vor dem Rath⸗ 
baue, wo man den Körper herab nahm und in die Wachiſtube 
trug. Alle Welt glaubte, daß der Gefangene bei der großen Kälte 
bel dem bahnloſen Wege erſtarrt und endlich erfroren wäre, 
8 f feine Führer, um ihn fortzubringen und möglicher Weiſe 
. 5 in Noth und Verlegenheit dieſe unſchickliche Weiſe des 
Sa gewählt hätten. Man ſchickte indeſſen nach dem Arzt. 
Ihm gelang es nach einer mehr als fünfſtündigen Behandlung, 
den Menſchen wieder zu ſich bringen. Jetzt war er im Stande, 
die näheren Umſtände des merkwürdigen Transports anzugeben. 
Er war frühzeitig mit 5 Anderen aus Kempen abgeführt worden. 
Allen fiel das Laufen ſchwer; denn ſie waren ſeit ! Jahre und 8 
Monaten nicht in die freie Luft gekommen; ihm aber vorzugsweiſe. 
Er mußte immer zurückbleiben, doch kam er unter ſurchtbarer An⸗ 
ſtrengung bis in das Dorf Kochlow. ‚Hier erklärte er feinen Füh⸗ 
rern, daß er nicht weiter könnte. Sie nötbigten ihn aber unter 
Drohungen und Mißhandlungen, ſich weiter zu ſchleppen; doch 
war in Rogaszyce feine Kraft ganz erſchöpft, und er ſank zu Bo- 
den. Da riſſen ihn die Führer auf und trieben ihn unter furcht⸗ 
baren Schlägen weiter. Er ſank abermals zuſammen, man riß 
ihn wieder auf und trieb dieſe Grauſamkeit ſo fort, bis er ohnmäch⸗ 
tig wurde und liegen blieb. Da wurde er von den Führen förm⸗ 
lich abgedroſchen. Da indeſſen das Mittel nichts nutzte, ſo nah— 
men fie einem Bauer, der des Weges geritten kam, das Pferd ab, 
fegten oder ſtülpten vielmehr den Gefangenen darauf und führten 
ihn ſo nach der Stadt. Die Kälte, die dürftige Kleidung und die 
Unbeweglichkeit des Körpers mögen auch das Ihrige dazu beiges 
tragen haben, daß er erſtarrt und leblos ankam. Mit der Ausſage 
des Gefangene ſummt die Unterſuchung feines Körpers, welchen 
der Arzt beſichtigt hat, überein: Rücken und Arme ſind blutrinnſtig 
und ganz blau. Er muß Hunderte von Schlägen erhalten haben. 
Sein Zufland erlaubte nicht, ihn weiter zu ſchaffen. Er liegt hier 
ver laldlicher Pflege und ärztlicher Behandlung. Der Ortsbür- 
germeiſter und der LI — derſelbe, welcher den Kran- 
ken behandelt — haben dem Kreisgerichte die Sache angezeigt. 

* Laski, den 7. Dez. Bereits Ende Nov. wurde vom Land⸗ 
rathsverweſer die Verhandlung aufgenommen, welche das Regle⸗ 
ment der Provinzial-Feuer⸗ Societät in Betracht eines Brandes 
vorſchreibt. Es war nehmlich am 17. d. M. hieſelbſt eine herr⸗ 
ſchaftliche Scheuer abgebrannt. Nach den angeſtellten Ermitte⸗ 
lungen war das Feuer von einem neunjährigen Knaben, der mit 
einem dreizehnjährigen hinter der beſagten Scheuer Vieh hütete 
und dabei mit Streichhölzchen ſpielte, auf Geheiß des Letzteren an⸗ 
gelegt worden. 

„ Pogrzebow, den 7. Dezember. Die hieſige Gutsbe⸗ 
ſitzer hält in ſeinem Garten Hochwild, darunter auch einen ſehr 
bösartigen Hirſch. Letzterer nahm vor Kurzem den Vogt, welcher 
ihn reizte, auf fein Geweih und verſuchte, rücklings in einen tie 
fen Teich gehend, ihn dort abzuſchütteln, während der Geängſtigte, 
noch unbeſchädigt, fi zwiſchen dem Geſtänge fefihielt. Mit Mühe 
gelang es ſämmtlichen herzueilenden Hofarbeitern ihn zu befreien. 

4 3 Biskupice Zabaryezne, den 7. Dezember. Schon 
im Sommer hat der hieſige Förſter einen Mann, welchen er beim 
Abbrechen trockener Aeſte in Gemeinſchaft einiger andern traf, mit 
dem Hirſchfänger ſo verwundet, daß er in wenig Tagen geſtorben 
iſt. Das Kreisgericht zu Oftrowo hat die Unterſuchung eröffnet; 
doch iſt es auffällig, daß der Förſter ſich bis jetzt noch zu keinem 
Termine geſtellt hat, und dem Gericht zu trotzen ſcheint. 

Bromberg, den 9. Dechr. Die Waldeck'ſche Prozeß⸗ 
Angelegenheit hat, wie überall, ſo auch hier große Senſation her- 
vorgerufen und das Vertrauen zu den Schwurgerichten geweckt. 
Nur unſer Neues Wochenblatt, das der Tendenz nach ſehr häufig 
an die Kreuzzeitung anftreift, ſucht nachzuweiſen, daß Waldeck 
zwar nach juriſtiſchen Begriffen hätte freigeſprochen werden müſſen, 
ohne daß er, wie feine parlamentariſcht Thätigkeit bewieſen habe, 
völlig unſchuldig ſei. Allerdings wird dabei überſehen, daß man 
dadurch der Inquiſition und dem Gewiſſenszwange das Wort redet. 
Die demokratiſche Partei hat im Gegenſatze hierzu die Abſicht, an 
Waldeck eine Glückwunſchadreſſe zu richten. Derartige extreme 
Schritte bleiben jedoch immer zu beklagen. — Die diesjährige Kälte 
hat bei uns vor Kurzem ein Menſchenleben gekoſtet, indem der 
Korbmacher Krüger, der ſich in ſpäter Abendſtunde in der Nähe 
der Stadt zu Fuß unterwegs befand, erfroren iſt. — In Marien⸗ 
werder und Umgegend foll die Cholera trotz der Winterkälte viele 
Opfer fordern. 

Y Zur Chronik Poſens. (Fortsetzung.) a 

Veluſtigungen find als eine Erholung von der Arbeit noth⸗ 
wendig. Jeder Stand hat nun feine eigenthümlichen Beluſtigun⸗ 
gen; in Poſen treffen wir ſchon ſeit den älteſten Zeiten eine 
Mannigſaltigkeit derſelben an. Wir führen dieſe in der Kürze 
nach der Jahreszeit an, indem wir mit der Faſtnachtszeit beginnen, 
Schon im 15. Jahrhundert finden wir Spuren der Karnevalsfeier. 
Man beging fie mit Schmauſercien bei Muſik und Tanz, welche 
oft bis an den hellen Tag dauerten. Maskeraden fanden in 
Poſen ſeit dem 17. und zu Anfang des 18. Jahrhund, ſtatt. Wie 


noch heut zu Tage ſchmückten die Mütter ihre Töchter zu den Ban⸗ 
Nang Ghertiebenen Pracht, damit fie der männlichen Jugend 
deſto beſſer gefielen. Dieſe Gaſtmähler wurden jedoch durchaus 
nicht öffentlich gehalten, ſondern waren vielmehr in freundſchaftli⸗ 
chen Kreiſen von Anfang des Karnevals bis zu Aſchermittwoch 
üblich. In eben dieſer Zeit fanden die meiften Hochzeiten ſtatt, 
welche, was das Ceremonielle anbetrifft, ſich ſowohl bei den Rei⸗ 
chern, wie auch bei den ärmern Bürgern wenig unterſchieden; man 
ſorgte bisweilen die ganze Woche hindurch für Gelegenheit zu Zer⸗ 
fireuungen und verſchaffte der neugierigen Menge einen erwünſch⸗ 
ten Anblick. Am Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhun⸗ 
derts hatte die Prachtliebe und der Luxus bei den Hochzeiten 
eine fo große Ausdehnung erlangt, daß ſich der Magiſtrat genöthigt 
ſah, am 2. Jan. des Jahres 1621 eine Verordnung „gegen Ueber⸗ 
treibung bei den Gaftmählern und den Putz hinſichtlich der Hochzei⸗ 
ten, der Abendeſſen und Begräbniſſe, die ſich unſere Eiwohner er⸗ 
lauben“ zu erlaſſen. Dieſelbe ift charakteriſtiſch und lautet wie 
folgt: Es wird kund und zu wiſſen gethan, daß wir unſer Augen⸗ 
merk auf den Luxus richten, welcher ſich in unferer Stadt ſowohl 
im Putz, als auch bei Gaſtereien eingeſchlichen hat und ſich über 
Stand und Lage der Leute beiderlei Geſchlechts weit hinauserſtreckt; 
wir halten es unſerer Amtspflicht nach für nothwendig, denſelben 
Einhalt zu thun, ſolcher Verſchwendung zu ſttuern und ein gewiſ⸗ 
ſes Maaß darin feſtzuſtellen: indem wir fehen, daß die Bürger 
hieſiger Stadt durch Luxus in Kleidern und Gaſtmählern ſich rui⸗ 
niren und in Mangel verſetzen und deßhalb den Neid und die Miß⸗ 
gunſt der niederen Stände auf die ganze Stadt wälzen. Da man 
nach den Genüſſen auch die Einnahmen beurtheilt, ſo ſtellen wir 
zuerſt feſt, daß, was ein Gaſtmahl anbelangt, folgende Sitte beob⸗ 
achtet werde von den Bürgern, und vorzüglich von Seiten eines 
neuvermählten Ehepaars, daß, wenn irgend ein Einwohner, fo= 
wohl im Orte ſelbſt, als in einer Vorſtadt, eine Hochzeit ausrich⸗ 
tet, ſo ſoll er ſich nicht unterſtehen, ſolche zur Abendzeit und fpäter 
einzurichten, ſondern nach abgeflatteten Morgenviſiten möge er nur 
ein Mittagsmahl für die Gäſte bereiten, und nachdem dieſes ſtatt⸗ 
gefunden, ſoll er bei Nacht keine Gäſte bewirthen. Auch den Tag 
darauf darf der wiederholte Schmaus nur durch ein Mittagseſſen 
und nicht durch eine Abendmahlzeit begangen werden, weil dieſe 
bei ſonſt guten Gedanken nur nächtliche Aergerniſſe veranlaſſen, 
unwillkommene Beſuche der Häuſer und verſchiedene Poſſen und 
Exzeſſe nach ſich ziehen und als Urſache und Gelegenheit zur Ver⸗ 
letzung der allgemeinen Ruhe und zu Schwierigkeiten in Ausübung 
des Berufs zu dienen pflegen. Was die Zeit der Hochzeitsfeier an- 
belangt, ſo haben wir ebenfalls beſtimmt, die Abendzeit zu dieſer 
Feier nicht zu benutzen und wie ſchon vorher geſagt iſt, daß jede 
Hochzeitsfeierlichkeit zu dieſer Zeit nur auf den Nachtheil der Leute 
abgeſehen iſt, beſeitigen wir dieſes und verbieten es hiermit. Aber 
wofern Jemand Vermählungen oder Bündniſſe zu ſchließen in den 
Fall kommen wird, ſo ſoll er ſeine Gäſte, welche nur aus 2 oder 
3 Freunden beſtehen dürfen, zum Mittagsmahle laden und fie ohne 
Muſtk abfertigen. Eben fo verbieten wir Einladungen von Jüng⸗ 
lingen und Jungfrauen zum Abendeſſen, da dieſe Gewohnheit nur 
die Sittlichkeit gefährdet. Daſſelbe iſt auch bei den Nach hoch zei⸗ 
ten zu beobachten, welche ebenfalls nicht in der Abendzeit, wiewohl 
fie bisweilen mit gewiſſen unnöthigen Prozeſſionen begangen wor⸗ 
den find, ſondern jetzt nur in den Mittagsſtunden in Geſellſchaft 
einiger Freunde, denen ein Mittagsmahl gegeben werden kann, ge⸗ 
halten werden müſſen, aber die Gäſte dürfen ſich nicht länger, als 
eine Stunde in der Nacht im Hochzeitshauſe aufhalten. Für Hoch⸗ 
zeitsmuſik darf Niemand mehr als 30 polniſche Gulden geben 
(wiewohl wir wünſchen, daß ſich dies für eine geringere Summe 
bewerkſtelligen laſſe) auch ſoll er ſich nicht unterſtehen, die Muſik 
theurer zu bezahlen. Sollte auch von der Stadt Rathhausmuſftk 
unterhalten und ungeachtet anderer Muſiker dieſelbe zu Hochzeiten 
benutzt werden, ſo geben wir die Anordnung, wie viel von jeder 
Hochzeit nach dem Verhältniſſe der Herrn Hochzeitgeber gezahlt 
werde. Ebenſo darf unter den Fenſtern am Ringe und in den 
Straßen keine Muſik gemacht werden, denn die Muſtikanten ſollen, 
wenn ſie ſich zum Spielen verleiten laſſen, ins Gefängniß geworfen, 
oder auf andere Weiſe beſtraft werden. Brüderliche allgemeine 
Abendmahlzeiten ſollen zu Mittagsmahlen, und zwar zu mäßigen, 
umgeſtaltet und zur Abendzeit nicht länger als eine Stunde geſtat⸗ 
tet werden. Auch bei Begräbniſſen dürfen die Gäſte nicht be⸗ 
wirthet werden, ausgenommen die Armuth, und dieſe ſoll in den 
Hospitälern abgefertigt werden. Wegen der Wichtigkeit der Sache 
unterfange ſich keiner der Einwohner beiderlei Geſchlechts Leute 
höheren Standes, ſowohl des geiſtlichen, wie des weltlichen, zu 
Hochzeiten, Begräbniſſen und andern Gaſtlichkeiten zu bitten, ohne 
die Erlaubniß und Genehmigung unſerer Behörde nachgeſucht zu 
haben. Dies Alles ſoll von unſern Bürgern in der Zukunft be⸗ 
achtet und befolgt werden bei Strafe von 200 Mark oder andern 
von der Behörde feſtzuſetzenden Strafen, ſofern Jemand die oben 
angeführten Verordnungen nur im Geringſten übertreten ſollte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Perſonal⸗ Chronik. 


Bromberg, den 8. Deebr. (Amtsbl. Nr. 49.) Der Re⸗ 
gier.⸗Aſſeſſor Koch iſt von der Kgl. Regier. zu Köslin an diehieſige 
verſetzt worden. — Der Lehrer Franz Cäſar iſt als Lehrer an der 
kathol. Schule zu Bnin, Kreis Wirſitz, definitiv angeſtellt worden. 
Der Jäger F. Fr. Hoff iſt vom Iſten d. M. ab, als Förſter in 
Glemboczek, Oberförſterei Golombki, definitiv angeſtelli. Der Jä⸗ 
ger Ch. Fr. Stendel iſt vom Uſten d. M. ab, als Förſter in Reh⸗ 
horſt, Oberförſterei Golombki, definitiv angeſtellt. Der R. Lauſch 
iſt als Lehrer bei der kathol. Schule zu Paledzie kosclelne interim. 
der Lehrer S. Buzalski aus Caminchen, als interim. Lehrer an 
der kathol. Schule zu Guhren, Czarnikauer Kr, angeſtellt worden. 


Muſikaliſches. — 
Die dritte Symphonie Soirse 

brachte uns eine Ouverture, „Klänge aus dem Oſten“ von Marſch⸗ 
ner, die zu den Hebriden von Mendelsſohn und die Paſtoral⸗Sym⸗ 
phonie von Beethoven. Eingeſchaltel war eine Sen, aus 
den Haydn'ſchen Jahreszeiten. Die Inſtrumental⸗Compoſitionen 
hatten ſämmtlich eine gewiſſe innere Verwandtschaft. Wie Beet⸗ 
hoven in der Paſtoral⸗Symphonie ein muſikaliſches Naturgemälde 
geſchaffen hat, ſo läßt Mendelsſohn in der Ouverture zur Fingals⸗ 
böble das Bild jener eigenthümlich erhabenen nordiſchen Natur der 
oſſianſchen Dichtungen vor dem Hörer aufſteigen und die Marſch⸗ 
nerſche Composition deutet wenigſtens durch ihren Titel die Abſicht 


an, orientaliſche Natureindrücke darzuſtellen. 


ture die am mindeſten bedeutende. 


€ Ob diefe Richtung 
in der Muſtk eine durchaus zu billigende ſei, mag dahingeſtellt blei- 
ben; das kann kaum geläugnet werden, daß an dieſen Werken auch 
die Reflerion ihren Antheil hat und daß ſich in ihnen durchweg eine 
gewiſſe Abſichtlichkeit der Componiſten verräth. Nichtsdeſtoweniger 
find ſie voll ganz eigenthümlicher Schönheiten und fie haben für 
einen großen Theil des Publikums ſchon um deswillen einen gewiſ⸗ 
ſen Reiz, weil ihr Titel oder gar die auf den Zetteln gedruckte In⸗ 
haltsangabe ihr Verſtändniß erleichtert. — Von den drei Inſtru⸗ 
mental⸗Compoſitionen war jedenfalls die Marſch ner ſche Duver- 
— Brillant geſchrieben, rau⸗ 
ſchend inſtrumentirt und nicht ohne überraſchende Effekte erinnert 
fie doch ſehr an beſtimmte Vorbilder, beſonders an Weber, und 
es fehlt ihr jener Reiz des Eigenthümlichen, das in der Mendels— 
ſohnſchen Ouverture die Hörer ſogleich in einem viel höheren Grade 
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friedigung. 


feſſelte. Freilich iſt nun auch gerade dies Werk eines der bedeu⸗ 
tendſten, vielleicht das bedeutendſte des Meiſters: Melodie, Inſtru⸗ 
mentation, Harmonie vereinigen ſich zu einem durchaus beſtimmten 
Geſammteindruck, der um ſo mächtiger wird, je mehr es der Com⸗ 
poniſt verſtanden hat, die Wirkung der Compofition bis zum 
Schluß zu ſteigern und neben dem überall durchklingenden Grund⸗ 
Thema die reichſte Mannigfaltigkeit zu entwickeln. — Die Auffüh⸗ 
rung dieſes Werks erregte im Publikum allgemein eine hohe Be: 


Die Paſtoral-Symphonie bietet im Einzelnen der Schönheiten 
fo viele und iſt durch ihre liebliche Melodienfülle, wie durch die 
meiſterhafte Durchführung der einzelnen muſtkaliſchen Gedanken 
eine fo anſprechende Compoſition, daß man für ihre Aufführung 
dankbar ſein muß, auch wenn man die Ueberzeugung hat, daß ſie 
an Gluth der Empfindungen, an Großartigkeit und Innigkeit den 


übrigen Symphonien Beethovens weit nachſteht. — J 
Grade verdiente die ſichtliche Liebe Anerkennung, mit d 
Werk aufgeführt wurde, wie denn überhaupt die Leiſtungen 
Orcheſters zu voller Zufriedenheit berechtigten. 
nete ſich durch große Präciſton und Umſicht aus und fo feh 
ner Compoſttion jene Klarheit und Sicherheit, welche allein 
wahren Genuß möglich machen. Um fo mehr wird es ſich ke 
fertigen, wenn wir auf die kleineren Mängel der Aufführung (5 ht 
die zum Theil unreine Stimmung der Blafeinftirumente, die M 4 
ganz genauen Einſätze, namentlich in der Mendelsſohnſchen Ouver 
ture u. ſ. f.) hier kein beſonderes Gewicht legen. 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 
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Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 13ten December bleibt wegen 
Vorbereitung der Freitags-Vorſtellung das Thea⸗ 
ter geſchloſſen. 

Freitag den [Aten December zum Beneſtz des 
Regiffeurs Herrn Julius Schunke: Zum Er- 
ſtenmale: Ferdinand v. Schill; vaterländi⸗ 
ſches Trauerſpiel in 5 Abtheilungen von Rudolph 
Gottſchal. 
Einem hochzuverehrenden Publikum zeige ich 
hiermit ganz ergebenſt an, daß Freitag den Aten 
d. M. mein Beneſiz ſtatt findet. Es wird an die— 
ſem Abend „Ferdinand von Schill“, von 
Gottſchal, gegeben. Der intereſſante Stoff, 
der vaterländiſchen Geſchichte entnommen, iſt über 
all von Gottſchal's friſcher, ſchwungvoller 
und gedankenreicher Poeſte belebt und hat daher 
bereits auf den meiſten größeren Bühnen ſich eines 
glänzenden Erfolges zu erfreuen gehabt. Durch 
dieſe Wahl ſicher dem Geſchmack eines jeden ge— 
bildeten Theaterfreundes entſprechend, glaube ich 
zum freundlichen Beſuch dieſer Vorſtellung hier— 
mit ganz ergebenſt einladen zu dürfen, um ſo mehr, 
als durch Anſchaffung und Inſcenirung des Stük— 
kes größere Koſten als gewöhnlich erwachſen und 
ich keine Mühe ſcheuen werde, damit die Darſtel— 
lung, des Gegenſtandes, wie der Dichtung, mög— 
lichſt würdig ſei. 


Julius Schunke, 
Regiſſeur hieſiger Bühne. 


Donnerſtag den 13. December im Hotel de Saxe: 

Soirée musicale, 
gegeben vom Ruſſiſchen Violin-Soliſten 

PBcröme Gulomy, 

unter gefälliger Leitung des Herrn Kambach. 

Anfang 7 Uhr Entrée 20 Sgr. Billets a 15 Sgr. 

werden bis Donnerſtag Nachmittag 4 Uhr in der 

Mittlerſchen Buchhandlung verabreicht. Das 

Nähere beſagen die Anſchlagezettel. 


Berichtigungen. 

In der Aufkündigung Poſener 34 proc. Pfand» 
brieſe vom J. December d. J. muß die Amort. 
No. des Pfandbriefs Ciesle, Kreis Wreſchen, über 
500 Thlr. 3317. heißen. — Die laufende No. 
des Pfandbriefs Bieganin, Kr. Pleſchen, über 
200 Thlr., iſt nicht 52., ſondern 22. — Die 
Amort.⸗No. des Pfandbriefs Reifen, Kr. Frau- 
ftadt, über 100 Thlr., nicht 1360., ſondern 1460. 
— Das Gut Skierſzewo unter den Pfand⸗ 
briefen über 200 Thlr. iſt irrthümlich Sierſzewo 
abgedruckt. Unter den Pfandbriefen über 20 Thlr. 
ſoll es ſtatt Tarczanowo heißen: Taczanowo. 

In den in früheren Terminen gezogenen, bis 
jetzt aber noch nicht eingelieferten Pfandbriefen 
über 500 Thlr. müſſen die früheren Verlooſungs⸗ 
Termine von dem Gute Lubiatowko (Zeile 7. v. 
unten) an, folgendermaßen aufeinander folgen: 
Weihnachten 48., Johanni 49., Io: 
hanni 49., Johanni 48., Johanni 19. 
— Ferner iſt der Name des Gutes Rakowka, 
Kr. Schrimm, unter den Pfandbriefen über 100 
Thlr. irrthümlich Rukowka abgedruckt. 


So eben iſt wieder erſchienen und bei Gebr. 
Scherk in Poſen Markt No. 77. vorräthig: 
Stenographiſches Vülletin 
über den 
Waldeckſchen Prozeß. Vollſtändig und mit 
ergänzenden Aktenſtücken verſehen. Preis 10 Sgr. 
Zu Weihnachtsgeſchenken 

die bei mi u grebe — Kl 

ie bei mir in grober Auswahl vorräthigen Klaſ⸗ 
ſiker, ſämmtliche . enbücher und Ka⸗ 
lender für 1850, Kinderſchriften von 
den in der Kinderwelt beliebteſten Verfaſſern und 
Verfaſſerinnen, Spiele, Gebetbücher ꝛc. ꝛc. 


Mit Bücherzuſendungen zur gefälligen Anſicht 


ſtehe ich auf Verlangen zu Dienſten. 


I. . Heine, ger 85. 


Bei Otto Wigand, Verlagsbuchhändler in 
Leipzig iſt eben erſchienen und bei E. S. Mitt⸗ 
ler in Poſen zu haben: 

Meine Ehrenſache 
mit dem Oberſten von Süßmilch 
von H. Müller, Oberl. a. D. 
gr. 8. 1849. 4 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl Kreisgericht zu Kempen. 
I. Abtheilung. 

Das der verwittweten Lieutenant Münfter 
und ihrem Sohne Hugo Carl Eugen Mün- 
ſter gehörige, im Schildberger Kreiſe belegene 
Rittergut Przytocznica nebſt Pertinenzien, 
landſchaftlich abgeſchätzt auf 83,329 Rihlr. 29 
Sgr 1 Pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehen⸗ 
den Taxe, ſoll 

am 21ſten März 1850 Vormittags 9 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Kempen, den 8. Auguſt 1849. 


Nothwendiger Verkauf. 

Die den Andreas v. Rycharskiſchen Ehe⸗ 
leuten gehörigen, im Dorſe Vatkowo im Ino⸗ 
wraclawer Kreiſe belegenen bäuerlichen Grund: 
ſtücke No. 1. und 14, erſteres auf 6272 Rthlr., 
letzteres auf 1132 Rthlr. 20 Sgr. abgeſchätzt, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingun- 
gen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſollen am 

15iten Februar 1850 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Inowrarlaw, den 29 Juni 1849. 

Königl. Kreisgericht. I Abth. 


Bekanntmachung. 
Dienſtag den [Sten d. Mts. Vormittags 
10 Uhr ſollen im Magazin No. 1. hierſelbſt eine 
Quantität Roggen- Kleie, Roggen- und Hafer: 
Kaff, Fußmehl ꝛc., ſo wie einige unbrauchbare 
Magazin Inventarien gegen gleich baare Bezah- 


lung öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. * 


Poſen, den II. December 1849. 
Königl. Proviant-Amt. 


Auktion 

von achtem Berliner Porzelan. 

Donnerſtag den 13ten d. Mts. Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr, Nachmittags von 3 Uhr ab 
und folgende Tage ſoll im Apollo-Saal auf dem 
Kämmereiplatz eine bedeutende Quantität ächtes 
Berliner Porzelangeſchirr, als: Taſſen, Kaffee⸗ 
und Theekannen, Teller, Schüſſeln, Terrinen, 
Saucieren, Cabarets, Frucht-Körbe ꝛc. öffentlich 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung in Preuß. 
Courant verſteigert werden. Anſchütz. 


Oeffentliche Dankſagung. 

Vor wenigen Tagen wurde meine Frau lebens 
gefährlich krank und ich würde ohne Zweifel jetzt 
ſchon mit meinen Kindern ihren Verluſt bewei- 
nen, wenn es nicht den raſtloſen Bemühungen 
des Herrn Regiments-Arztes Dr. Petri gelun⸗ 
gen wäre, die Feſſeln des Todes zu löſen. Die: 
ſem edlen Menſchenfreunde ſage ich daher hier— 
durch öffentlich meinen wärmſten Dank. 

Poſen, den 10. December 1849. 

Franke, Appellationsgerichts-Bote. 


| Beachtenswerth! 


Wie und wo man für 8 Rthlr. Preuß. Cou⸗ 
rant in Beſitz einer baaren Summe von ungefähr 
Zweimalhunderttauſend Thalern 
gelangen kann, darüber ertheilt das unterzeich⸗ 
nete Commiſſions-Bureau unentgeltlich nä⸗ 
here Auskunft. Das Bureau wird auf desfall⸗ 
fige, bis ſpäteſtens den 200ſten Januar 1850 bei 
ihm eingehende frankirte Anfragen prompte 
Antwort ertheilen, und erklärt hiermit ausdrück- 
lich, daß, außer dem daran zu wendenden gerin⸗ 
gen Porto von Seiten des Anfragenden, für die 
vom Commifftons- Bureau zu ertheilende nähere 
Auskunft Niemand irgend etwas zu ent: 

richten hat. 
Lübeck, December 1849. 


Commiſſtons⸗Bureau, 


Petri-Kirchhof No. 308. in Lübeck. 


Sapiehaplatz No. 14. iſt im erſten Stock eine 
halbe Etage, beſtehend aus 4 Zimmern und Zu— 
behör, desgl. im zweiten Stock eine einzelne 
Stube von jetzt ab zu vermiethen. 

R. S.eegall. 


Aechte Löwen⸗Pomade 
in Töpfen a 1 Thlr. & 4 Thlr. 

Ein kräftiges Mittel, um in kurzer Zeit Kopf⸗ 
haare, Schnurrbärte, Backenbärte und Augenbrau⸗ 
nen mächtig herauszutreiben. 

Ananas⸗Pomade 
a in Tigeln à 3 Thlr. 

Feinſtes Haar⸗Parfum zur Verſchönerung und 
Erhaltung der Haare. 

Aromatiſches Kräuter: Del 
a Flacon + Thlr. 

Dieſes bewährte vortreffliche Mittel zum Wachs⸗ 
thum und zur Verſchönerung der Haare, wird 
unter der Garantie verkauft, daß es mindeſtens 
dieſelben Dienſte leiſtet, als alle bisher angeprie⸗ 
ſenen viel theueren Kräuteröle. 

Aecht engliſches Macaſſar⸗Oil 
in Flacon à 5 Sgr. 
Bekanntlich das bewährteſte Mittel, den Haar⸗ 


wuchs mächtig zu befördern, und denſelben den 


ſchönſten Glanz zu ertheilen. 
Vegetabiliſche Haar⸗Tinetur 

von mehreren Medizinalbehörden geprüft und 

genehmigt. 

Mit dieſem nur aus Vegetabilien gezogenen und 
deshalb durchaus unſchädlichen Färbungsmittel, 
kann man auf leichte Weiſe 

grauen, weißen und rothen Haaren 
binnen Kurzem eine ganz natürliche dunkle Farbe 

eben. 
a Dabei wirkt die Tinctur auf das Wachsthum 
der Haare nur kräftig und wohlthätig. 

Die Flaſche mit deutlicher Gebrauchs-Anweiſung 
koſtet 1 Thlr. 

Poudre de Chine 
in Flaſchen a 14 Thlr. & 3 Thlr. 
nd unſchädtich 


Untrügtiches und u es üttel, um weis 
fen, grauen und rothen Haaren binnen wenigen 
Stunden eine dauernde ſchwarzt oder braune Farbe, 
je nach dem Wunſche des Gebrauchenden zu geben. 
Daſſelbe wird unter der Bedingung verkauft, daß 
wenn nach richtig vorgeſchriebenem Gebrauch, die 
verſprochene Wirkung nicht erfolgt, der dafür ge⸗ 
zahlte Preis zurück erſtattet wird. 

Parfum royal 
in Flacon à 4 Thlr. 

Nur wenige Tropfen von dieſem aus den koſt⸗ 
barſten Aromen bereiteten Parfum, verbreiten 
auf dem warmen Ofen verdampft, den herrlich— 
ſten Wohlgeruch. 

Bayonner Fleckwaſſer 
pr. Flaſche 73 Sgr. 

Mitteelſt dieſes Fleckwaſſers kann man aus allen 
Stoffen, ohne denſelben zu ſchaden, Flecke jeder 
Art vertilgen. 

Obige Mittel ſind in Poſen allein ächt zu 
haben bei 


J. J. Heine, ans. 


Stahlwaaren - Handlung 


von 


A. Klug, 


Breslauer-Str. No 3, 

empfiehlt zu bevorſtehendem Weihnachtsfeſte ihr 
Lager von Jagdgewehren, Büchſen, Vüchsflinten, 
Piſtolen, Terzerolen, Hirſchfängern, Säbeln, 
Jagdmeſſern, Pulverhörnern, Schrotbeuteln, 
Jagdtaſchen, Jagdmuffen mit Patronen, Geld 
und Reiſetaſchen; 

vorzügliche Tiſchmeſſer und Gabeln, 
Tranchir⸗ und Deſſertmeſſer, Nußknacker, Rafir-, 
Taſchen⸗ und Federmeſſer, Papier⸗, Stick⸗, Na⸗ 
gels, Schneiderſcheeren, Zucker- und Tabacks⸗ 
ſchneiden, Dfenvorfeger und Geräthen, Kinder 
ſäbeln, Schlittſchuhen mit und ohne Riemen; 

ferner eine bedeutende Auswahl feiner Reis⸗ 
zeuge in Neufilber und Meſſing, Ziehfedern, 
Tuſchkaſten nebſt vielen andern zu nützlichen Weih⸗ 
nachtsgeſchenken ſich eignenden Gegenſtänden zu 
möglichſt billigen aber feſten Preiſen. 


Bei Dmochowska, Jeſuitenſtraße No. 9., 
findet man eine neue große Auswahl von Federn, 
Ball⸗, Hut⸗, Hauben- und Vaſen-⸗Vlumen, 
und werden Beſtellungen darauf nach eines Jeden 
Wunſch auf das Villigſte ausgeführt, und Myr⸗ 
thenkränze auf das Geſchmackvollſte gewunden; 
auch ſind daſelbſt Myrthenblüthen vorräthig. 


Feinfie Lioner Weſten empfiehlt 
die Tuch⸗ und Herrenfleiders Handlung 
von Joachim Mamroth, Markt56. 1Tr. 


Die Putz- und Modewaaren » Handlung 
von M. Vetter & Comp., 
Wilhelms-Straße No. 25., 
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt ein 
große Auswahl der neuſten Hüte, Hauben, 
Mantillen, geſtickten Chemiſetts, Kt 
gen und Pellerinen, die neuſten Eraval/ 
ten⸗ und Schärpen⸗ Bänder und mehrell 
zum Geſchenk ſich eignenden Artikel zu billige! 

aber feſten Preiſen. 

Ferner eine Parthie Ball-Roben in Mul 
Tarlatan und Gace, fo wie ächte Batifis 20 
ſchentücher zu bedeutend berabgefegt® 
Preiſen. 
E Er 


Weihnachtsausſtellun 


von Spielwaaren für Knaben und Mad 
chen in einer ſo großen und geſchma 
vollen Auswahl, wie fie wohl nie am hie 
gen Orte gefchen worden iſt, empfehle ich del 
gechrten Publikum zur gefälligen Anſicht 
in der feſten Vorausſetzung, daß Niemand die 

ſelbe unbefriedigt verlaſſen wird. 
Ludwig Johann Meyer, Neueſtr. n 
ben der Griechiſchen Kirche. 


Die Pelzwaaren- Handlung, Mark! 
No. 47. - 


neben der Liſzkowskiſchen Handlung, 1 
empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager in allen in di 
fes Fach einſchlagenden Artikeln zu auffallend dil 
ligen Preiſen; Pelzkragen und Muffe vs 
123 Sgr. pro Stück an. } 
15 u — 0 — ———— 

7 -u. Herrengarderoben⸗ i 
Markt No. 49. he 
Das Magazin enthält ein werupareiget 
Lager aller Arten von Herren-Kleidunge- 7 
ſtücken, welche nach dem neueften Geſchmacke 7 
angefertigt ſind. Beſtellungen werden pünkt⸗ 
lichſt effectuirt. Preiſe billigſt. 
— —— 2923 2522 


e HE . 8 


5 Bei Kupferſchmidt Bitterlich, Ger⸗ 29 

berſtraße No. 21., ſtehen zwei künſtlich 

% ſelbſigefertigte Eichborn -Thurmgebäude 

mit Waſſerkünſten, und eine Chriſtbaum⸗ 

Re Pyramide zu den Preifen von 35, 25 X 
und 5 Rthlr. zum Verkauf. 

Sc 
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K 
Zur gefälligen Beachtung. 14 
Einem geehrten Publikum mache ich die er 
bene Anzeige, daß ich meinen früheren Wohne 
Murowanna⸗Goslin verlaſſen habe und nach Po“ 
ſen verzogen bin. Reelle und prompte Bedienung 
verſprechend, bittet um geneigten Zuſpruch 
Markus Casper, Kleidermacher, 
Dominikanerſtraße No. 2. zweite Etage. 


Reines doppelt raffinirtes Nüböl, 
hell und klar brennend, künſtliche und äche 
Wachs⸗Lichte; fo wie alle Sorten Berl. Glanz“ 
Talg⸗Lichte empfehlen billigſt 

A. Pakſcher & Comp., 
Poſen, Wronkerſtraßt No. 19. 


Friſche Auſtern empfingen Gebr. Baffallf 


Metamorphofen » Theater 
im geheizten Saale über der Stadtwaagt- 
Heute Mittwoch den 12ten December: Wit 
derholung der geſtrigen Vorſtellung. Anfang 
7 Uhr. Schwiegerlingg 


Heute entſchlief nach längerem Siechthum or 
gänzlicher Entkräftung 
die „Zeitung des Oſten“, . 
tief betrauert von den Hinterbliebenen 
Poſen, den 8. December 1849. 
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Thermometer- u. Barometerſtand, ſo wie Windrichtung 


zu Poſen, vom 2. bis 8. Decbr. 
Thermometerſtand Barometer] Wind. 
Tag. deen Tochter; tand. | = 
2. Dec. — 24° 0,428 3. 0,08. NW. 
3 — 80° | — 1.0 27 11,2 [N. 
4. | — 70° | — 5.0027 9,8 N. 
5 = | — 90° | — 63° 27 - 10,0 [. 
6. | — 82° | — 20° 27 11,1 [NO. 
. — 4,0» — 5,0% 28. 0,0. NO. 
8. I — 50° | — 30% 27 115 [NO. 


